
Am Sonnabend
geht Hein Tüt
wieder „ins
Holz“. Er schlägt
sein Kaminholz

selbst imWald – natürlich
mit Erlaubnis des Forsteigen-
tümers und mit entsprechen-
der Sicherheitsausrüstung:
HelmmitVisier,Handschuhe,
Schnittschutzhose und Si-
cherheitsschuhe mit Metall-
kappe. Eine weitere wichtige
Regel: Es geht nie allein zum
Sägen in denWald. Hein ver-
knüpft damit gleich etliche
Vorteile. Die im Kaminofen
mit Specksteinwärmespei-
cher erzeugte Wärme schafft
eine wohlige Raumatmosphä-
re, die kein Heizkörper so
produzieren kann. Da Hein
das Holz relativ günstig be-
zieht, schlägt er auch den
explodierenden Energiekos-
ten ein Schnippchen und
spart viel Geld. Die Arbeit
findet an der frischen Luft
statt und hält körperlich fit.
Bis so ein Holzscheit im Ofen
landet, hat Hein es bestimmt
zehnMal in die Hand genom-
men beim Sägen, Einsam-
meln, beim Transport, Spal-
ten, Aufstapeln etc. Und da
die Arbeit als Gemeinschafts-
leistung gemacht wird,
kommt auch das Gesellige
nicht zu kurz.
Guten Tag, bis morgen!
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H ier gibt es keine
Barrierefrei-
heit“, sagt Petra
Mansore. Die

Pflasterung sei eine Katast-
rophe, wie eigentlich alles
am Großflecken, wenn man
den zentralen Ort der Stadt
aus der Perspektive einer ge-
handicapten Person be-
trachtet.
Auch Lichtblick Neu-

münster, der Verein für kör-
per- und mehrfachbehinder-
te Menschen, äußert in Per-
son von Leiter Stefan Graf
Kritik. Der gesamte Großfle-
cken samt Straße sei eine
neuralgische Fläche. „Für
Rollstuhlfahrer ist es kaum
möglich, den Wochenmarkt
zu besuchen“, so Graf. Das
Kopfsteinpflaster schließe
auch Menschen mit Rollato-
ren aus.

Menschen mit Behinderungen kritisieren mangelhafte Barrierefreiheit in der Innenstadt

Der reichlich vorhandene
Fließverkehr verschlimmere
die Situation. Denn: „Zwi-
schen Rathaus und Holsten-
Galerie gibt es keinen gesi-
cherten Überweg. Für Men-
schen mit Behinderung ist
das extrem anstrengend.“
Schließlich müssten diese
den langenWeg zweimal zu-
rücklegen. Die Folge laut
Graf: „Wir schließen Men-
schen von einem Gemein-
schaftsplatz aus.“
Der Großflecken sollte

barrierefrei sein, „weil es der
zentrale Platz unserer Stadt
ist. Und der sollte möglichst
viele Gruppen einladen, ihn
zu nutzen“, so Graf. Die im
Sommer gebaute Querungs-
hilfe auf Höhe der Holsten-
straße sei keine Lösung.
Denn es fehle die Freiheit,
die Straße am gewünschten
Ort zu überqueren. Sichtbar
ist sie auch kaum.

Ohne fremde Hilfe geht
es oft nicht

Und wenn die Straße über-
quert ist, kommt für Roll-
stuhlfahrerin Petra Mansore
das nächste Problem: „Zu
den Geschäften geht es häu-
fig bergauf, und zusätzlich
gehen die Türen schwer auf.
Da braucht man Hilfe.“ Sie
kann sich oft behelfen, in-
dem sie rückwärts in die Lä-
den fährt. Das könne aber
nicht jeder.
Julia Kähler berichtet von

weiteren Gefahren und Hin-
dernissen. Im sogenannten
Tunnel an der Baustelle des
ehemaligen Karstadt-Ge-
bäudes habe sie bereits
einen Unfall mitbekommen.
Ein Radfahrer fuhr in eine
Fußgängerin. Das Problem:
Radfahrer müssen nicht ab-

Finden schnell ein Thema zum gemeinsamen Aufregen: Rollstuhlfahrerin Petra Mansore und die
Sehbehinderte Julia Kähler aus Neumünster, die über ihre Problememit demGroßflecken sprechen.
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Die Innenstadt von
Neumünster ist nicht
ohne. Das bezieht sich
ausnahmsweise mal
nicht auf kriminelleMa-
chenschaften. Die Ge-
gebenheiten – insbe-
sondere rund um den
Großflecken– schließen
Menschen mit Ein-
schränkungen aus. Es
herrscht sicher Kon-
sens, dass es so auf
Dauer nicht geht, wenn
Inklusion tatsächlich
gelebt werden soll. Es
ist mal wieder eine
Geldfrage.
Doch auch wenn der

barrierefreie Ausbau der
Infrastruktur noch dau-
ert, kann die Situation
auf andere Weise sofort
verbessert werden:
durch gegenseitige
Rücksichtnahme. Viele
Menschen könnennicht
so schnell reagieren,
wenn ein flotter Fuß-
gänger oder ein Rad-
fahrer entgegenkommt
oder überholenmöchte:
Senioren und Behin-
derte zumBeispiel. Und
auch Kinder wissen wo-
möglich nicht gleich,
was zu tun richtig wäre.
Irgendwann müssen

die großenMaßnahmen
folgen. Mit der Ent-
schärfung des Radwegs
auf dem Großflecken
ist ein erster Schritt
getan. Den restlichen
Großflecken anzupa-
cken, wird aufwendig
und teuer genug. Und
danach kommen andere
Bereiche wie die Sport-
stätten, bei denen gro-
ßer Nachholbedarf be-
steht. Das Thema kann
schier unendlich fort-
geführt werden.
Klar sollte den Ent-

scheidern sein: Barrie-
re-Armut kommt der
gesamten Bevölkerung
zugute. Das sollte An-
sporn für Politiker und
Projektplaner sein, das
Thema anzupacken.
Aber auch für jeden von
uns. Denn ohne Rück-
sicht geht es nicht.
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Wenn Julia Kähler Hindernisse
wie diesen Pflasterstein mit
ihrem Langstock nicht ent-
deckt, ist die Sturzgefahr groß.

Der Pfeil signalisiert Sehbehin-
derten, in welcher Richtung die
Ampel grün geworden ist,
wenn es piept.

steigen. Kähler: „Die klin-
geln dann und kommen an-
gerast, und man weiß gar
nicht, wo man hin soll.“ Den
Extra-Radweg an Großfle-
cken und Kuhberg findet sie
gut. „Gemeinsame Fuß- und
Radwege sind ein Problem,
weil die Rücksicht fehlt“, so

Wenn Julia Kähler den Knopf an der Ampel drückt, erhält sie ein
Tonsignal bei Grünlicht. Schneller wird die Ampel dadurch jedoch
nicht grün.

Kähler. Schlecht abgesicher-
te Baustellen und falsch ge-
parkte Autos, die Julia Käh-
ler dazu zwingen, sichere
Wege zu verlassen, machen
es für die Sehbehinderte
schnell gefährlich. Fehlt an
einer Ampel das Tonsignal,
dann kann sie nicht erken-
nen, wann sie grün hat. Das
sei an der Kreuzung
Haart/Sachsenring ein Prob-
lem.
An der Kreuzung

Haart/Altonaer Straße geriet
Julia Kähler schon einmal in
Panik, nachdem sie mit
ihrem Langstock in einer
Furche des Kopfsteinpflas-
ters steckenblieb und ihn
nichtmehr lösen konnte. Die
Autos bekamen bereits grü-
nes Licht, ein Passant half
ihr aus der Klemme.

Auch Kriminalität ist
ein echtes Problem

Auch die Kriminalität in der
Innenstadt sorge für Be-
klemmung. Deswegen trage
sie ihre Wertsachen an
einem sicheren Ort. Die
Angst war trotzdem schon
einmal dabei: „Ein Mann
packtemich undwolltemich
angeblich zum Bahnhof
bringen. Ich wollte da aber
nicht hin und hatte Angst.
Zum Glück kamen wir an
einer Polizeistreife vorbei,
und er lief weg.“
Viele Menschen seien

aber auch sehr hilfsbereit.
Und die nimmt sie auch im-
mer wieder in Anspruch.
Denn sonst werde es schnell
gefährlich und einige Stra-
ßen ein unüberwindbares
Hindernis.

NEUMÜNSTER Der Unfall er-
eignete sich am gestrigen
Dienstag. Mitten im Berufs-
verkehr, gegen 7.30 Uhr, kol-
lidierte ein Kleinwagen auf
dem Holsatenring in Höhe
der Hausnummern 99 bis
107 mit einem schwarzen
SUV. Offenbar hatte das grö-
ßere Fahrzeug unvermittelt
die Fahrbahn gewechselt.
Nach dem Zusammenstoß
beging der SUV-Fahrer Un-
fallflucht. Bei dem Zusam-
menstoßwurden beide Fahr-
zeuge beschädigt.
Der Verkehrsunfalldienst

hat die Ermittlungen über-
nommen und bittet den Fah-
rer des schwarzen SUV so-
wie Zeugen oder Hinweisge-
ber, sich unter der Telefon-
nummer 04321/9451336 zu
melden. hg

Die Vorteile des
Holzschlagens

Wenig einladend und echt gefährlich

Großflecken
schreit nach
Erneuerung

Unfall:
SUV-Fahrer
fährt einfach
weiter

„Wir schließen
Menschen von einem
Gemeinschaftsplatz
aus.“

Stefan Graf
Leiter Lichtblick Neumünster
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Forschergeist
Berufsschüler entwickeln hilfreiche

und innovative Produkte.
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